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Artenschutz  Raufußhühner

Raufußhühner schützen
In den Alpen und den bayerischen Mittelgebirgen beherbergt Bayern die größten 

Raufußhuhn-Populationen Deutschlands. Große Teile der heutigen Vorkommen sind in Natura-2000-Vogelschutzgebieten 
geschützt. Für diese Gebiete werden derzeit gemeinsam von Umwelt- und Forstverwaltung Managementpläne erstellt. 

Raufußhuhnschutz wird jedoch auch immer wieder kontrovers diskutiert. Deshalb ist es für den erfolgreichen 
Schutz in- und außerhalb von Schutzgebieten entscheidend, fachliche Zielkonfl ikte auszuräumen und Prioritäten zu setzen. 

Martin Lauterbach

R aufußhühner, allen voran das Au-
erhuhn (Tetrao urogallus), zäh-

len zu den gut untersuchten Tierarten. 
Schutzmaßnahmen um diese Artengruppe 
werden jedoch immer wieder kontro-
vers diskutiert. Ein Grund hierfür mag 
sein, dass in den letzten Jahrzehnten zu 
Recht die Verantwortung für die zentral-
europäischen Laubwälder, allen voran 
die Buchen-Lebensraumtypen mit ihren 
charakteristischen Arten [1], [2], in den 
naturschutzfachlichen Fokus gerückt 
wurde. Der Schutz der eigentlich boreo-
montan verbreiteten „Nadelwald“-Vögel 
hat damit eventuell etwas an Attraktivität 
verloren, zumal sie nicht selten mit devas-
tierenden, naturfernen Nutzungsformen 
in Verbindung gebracht werden. Fakt ist 
jedoch, dass in Bayern auf nicht geringer 
Fläche natürliche Raufußhuhn-Lebens-
räume vorhanden sind. Der Erhalt dieser 
„natürlichen“ Lebensräume, aber auch 
wertvoller menschgemachter Habitate, 
bedürfen eines angepassten Manage-
ments, um die Vielfalt in unserer Land-
schaft zu erhalten. Nachfolgend werden 

aktuelle Ansätze zum Raufußhuhnschutz 
in Bayern vorgestellt und diskutiert.

Verbreitung und Bestände 
in Bayern
Mit Ausnahme der kleinen, inzwischen 
durch Auswilderung gestützten, Birk-
huhn-Population in der Rhön [3] und 
sporadischen Einzelsichtungen in Mit-
tel- und Unterfranken, beschränken sich 
die Raufußhuhnnachweise in Bayern in-
zwischen alle auf die ostbayerischen Mit-
telgebirge und den Alpenraum [4] (siehe 
Tab. 1). Die noch in den 70er-Jahren do-
kumentierten Populationen im Flach- und 
Hügelland sind damit binnen 40 Jahren 
so gut wie erloschen [5]. Neben dem Ver-

lust groß� ächiger Weidelandschaften seit 
den 60er-Jahren dürfte im Wald vor allem 
die Abkehr von bodenzehrenden Nut-
zungsformen, die Förderung des stand-
ortheimischen Laubholzes und allem 
voran die hohen Stickstoffeinträge eine 
zentrale Rolle hierfür spielen. Unter den 
lichten Kronen der ehemals übernutzten, 
mattwüchsigen Kiefernforste Frankens 
und der Oberpfalz hat sich inzwischen 
auf großer Fläche eine hüfthohe, dichte 
Krautvegetation eingestellt. Diese Ent-
wicklung spiegelt sich auch an den Flech-
ten-Kiefernwäldern wider: einst durch 
den Menschen weit verbreitet, � nden sie 
sich in Bayern nur noch auf wenigen hun-
dert Hektaren [6]. Aktuelle Forschungser-

• Richtig angewandter Raufußhuhnschutz 

mit klarer Prioritätensetzung kann wert-

volle Lebensräume bewahren

• Fließende Übergänge von Wald zu Of-

fenland und Integration von Lücken-

systemen in Wäldern sind besonders 

wichtig

• Natura-2000-Management in Vogel-

schutzgebieten ermöglicht Integration 

der Schutzmaßnahmen in die Landnut-

zung

Schneller Überblick

Abb. 1: Darstellung der potenziell natürlichen Auerhuhn-Lebensräume (grün) im 

Wuchsgebiet 15 (Alpen), abgeleitet aus dem Waldinformationssystem Nordalpen WINALP [8]

Abb. 2: Lichte Nadel-Mischwälder mit günstiger Beerstrauchdeckung sind Lebensraum für 

Auer- und Haselhuhn. 
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gebnisse zeigen auf, wie schwierig sich der 
Erhalt derartiger Bestände gestaltet [7]. 

In den Alpen und den Mittelgebirgen 
[26] sind hingegen noch großflächigere 
Lebensräume vorhanden. Die natürliche 
„Verinselung“ der Habitate aufgrund der 
Höhenzonierung und Geländetopogra-
phie, mit größeren klimatischen Extre-
men, verlangen aber auch dort einen sen-
siblen Umgang mit den Habitaten.

Lebensräume in den Alpen
Um den potenziell natürlichen Lebens-
raum der Raufußhühner im bayerischen 
Alpenraum (Wuchsgebiet 15) erstmals 
großflächig darzustellen, wurden die 
Waldtypen des Waldinformationssys-
tems Nordalpen (WINALP) [8] ausge-
wertet [9]. Für das Auerhuhn wurden 
zum Beispiel die Standorte ausgewählt, 
die natürliche Hochlagen-Fichtenwäl-
der, beerstrauchreiche Tannenwälder, 
Lärchen- und Zirbenwälder oder die na-
delholzbetonteren obersten Lagen der 
Bergmischwälder potenziell beherber-
gen. Ebenso wurden besonders wertvolle 
azonale Lebensräume wie Moorwälder, 
Schneeheide-Kiefernwälder oder kaltluft-
führende, nadelbaumbestandene Block-
wälder berücksichtigt. Diese Kulisse ergibt 
den potenziell natürlichen Lebensraum 
für das Auerhuhn im bayerischen Alpen-
raum und umfasst rund 81.000 ha (siehe 
Abb. 1 und Tab. 1). Im Vergleich zu rund 
125.000 ha Birkhuhn-Lebensraum oder 
gar 355.000 ha Haselhuhn-Lebensraum 
ist damit der natürliche Lebensraum des 
Auerhuhns verhältnismäßig kleinflächig 
ausgeprägt. Dies wird auch bereits deut-
lich, wenn man den potenziell natürlichen 
Flächen-Anteil an Waldgesellschaften 
mit Fichte als Hauptbaumart betrachtet: 
in Bayern wird dieser auf ca. 5 % der 
Waldfläche geschätzt [10]. Erschwerend 
kommt hinzu, dass die Lebensräume der 
Vögel im Laufe der Jahrhunderte deutlich 
verändert wurden. Rund 40 % der poten-
ziellen Auerhuhn-Lebensräume im Alpen-
raum sind zum Beispiel gar nicht mehr mit 
Wald bestockt [9]. Diese Aspekte müssen 
bei der späteren Maßnahmenplanung be-
rücksichtigt werden.

Lebensraumansprüche der 
Vögel
Das Auerhuhn gilt als Leitart boreo-mon-
taner Wälder. Als Taigawaldbewohner ist 

es an eher lichte, großflächige und damit 
störungsarme Nadelmischwälder mit ge-
ringer Produktivität angepasst [11], [12], 
[13], [14]. Wegen der vielfältigen Anfor-
derungen an sein Habitat, der Störungs
empfindlichkeit und der großen Rauman-
sprüche wird es auch als „Schirmart“ 
für die Artengemeinschaft boreo-mon-
taner Wälder verstanden [15]. Zu dieser 
Artengemeinschaft zählen z. B. Dreize-
henspecht, Ringdrossel, Zitronenzeisig, 
Sperlings- und Raufußkauz. 

Ähnliches gilt für das Birkhuhn, das 
jedoch im Gegensatz zum Auerhuhn zu-
sätzlich sehr offene Bereiche für die Balz 
benötigt. Boreale Waldlandschaften, in die 
großflächige Moore oder auch Seen, die 
zugefroren offene Balzarenen gewährleis-

ten, eingebettet sind, beherbergen deshalb 
sowohl Auer- als auch Birkhühner. Das 
Haselhuhn hingegen meidet offene und 
damit deckungsfreie Bereiche und ist also 
ein klassischer Waldinnenbewohner. Alle 
Arten benötigen eine lockere, gut durch-
dringbare Krautschicht – vorzugsweise 
aus Beersträuchern wie Heidel-, Preisel- 
oder Rauschbeere. Zu dichte und dunkle 
Wälder werden gemieden. Hohe Anteile 
von Pioniergehölzen wie Birken, Weiden 
oder Erlen sind sowohl als Strukturgeber 
als auch als Knospennahrung von großer 
Bedeutung. Diese starke Strukturbindung 
macht die Vögel also zu guten Zeigerarten. 

Bei der Schirmarten-Diskussion ist je-
doch zu beachten, dass alle drei „Wald-
hühner“ auch Ersatz-Lebensräume aus 

Art

Brutbestand in 
Bayern in 

Brutpaaren (aus 
[4]) 

Gefährdungsgrad 
Rote Liste Bayern 

(aus [27]) 
 

Bestandstrend Potenziell 
natürlicher 

Lebensraum im 
Wuchsgebiet 15 

(Alpen) 
lang kurz 

(25 – 30 J. )

Auerhuhn 
(Tetrao 
urogallus)

600 – 900
1

vom Aussterben 
bedroht

Rückgang, 
Ausmaß 

unbekannt

Rückgang um 
> 20 % 81.120 ha

Birkhuhn
(Tetrao tetrix) 700 – 1.200

1
vom Aussterben 

bedroht

Rückgang, 
Ausmaß 

unbekannt

Rückgang um 
> 20 % 125.155 ha

Haselhuhn
(Tetrastes 
bonasia)

750 – 1.200 3
gefährdet

Rückgang, 
Ausmaß 

unbekannt

Bestand stabil 
oder innerhalb ± 

20 % 
fluktuierend

355.403 ha

Tab. 1: Übersicht der bayerischen Brutbestände der waldbewohnenden Raufußhühner [4], 

ihrer Gefährdungssituation [27], ihrer Bestandstrends [27] und der Flächengröße ihrer po-

tenziell natürlichen Lebensräume in den Alpen (abgeleitet aus dem Waldinformationssystem 

Nordalpen WINALP [8]) 

Abb. 3: Auerhuhn-Vorranggebiete (grün) und Nachweise in Vogelschutzgebieten in einem 

Ausschnitt der Bayerischen Alpen. Die Inventarisierung wertvoller Habitat-Teilflächen ist ent-

scheidend für den späteren Schutz.
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Menschenhand besiedeln können. Am 
Auerhuhn wird dies am ehesten deutlich: 
es bewohnt auch lichte Fichtenforste in 
Bergmischwaldlagen, denen es zum Bei-
spiel an Strukturen der Alters- und Zer-
fallsphasen mangelt. Die Vögel sind also 
nicht unbedingt immer „Naturnähezei-
ger“. 

Für die Formulierung von naturschutz-
fachlichen Zielen in Wäldern ist deshalb 
eine Zusammenschau der Habitatansprü-
che der jeweils charakteristischen Leit- 
und Schlüsselarten [16] notwendig. Der 
idealisierte Auerhuhn- oder Birkhuhn-ge-
rechte Wald auf ganzer Fläche kann des-
halb nie das Ziel waldnaturschutzfachli-
cher Bemühungen sein.

Zielkonflikte vermeiden und 
Prioritäten setzen 
Erfolgreicher und naturschutzfachlich 
sinnvoller Raufußhuhnschutz bedarf 
also einer klaren Zielformulierung und 
Prioritätensetzung [9]. Nur so können 
naturschutzfachliche Belange in die 
Landnutzung integriert und möglichen 
Zielkonflikten vorgebeugt werden. Die 
Zusammenschau aus Standort (Klima, 
Boden, Exposition), potenziell natürli-
cher und tatsächlich vorhandener Vege-
tationsdecke und den darin vorhandenen 
Strukturen (z. B. Totholz- und Biotop-
baumanteile, Lücken, Sukzessionsflächen, 
kurzrasige vielfältige Krautschicht) ist 

entscheidend für die Einschätzung der 
„naturschutzfachlichen Wertigkeit“ einer 
Fläche. So kann geklärt werden, ob man 
sich in einem naturnahen Lebensraum 
mit charakteristischem Strukturangebot 
und Artinventar, in einem naturfernen 
und strukturarmen oder in einem zwar 
menschgemachten, aber sehr strukturrei-
chen Ersatzlebensraum befindet etc.

Folgende Prioritätensetzung wird des-
halb vorgeschlagen:
1.		Natürliche Lebensräume schützen und 

pflegen: Standortsangepasste, natür-
liche Lebensräume mit ihren charak-
teristischen Artgemeinschaften sollen 
erhalten werden.

2.		Ersatzlebensräume mit vitalen Raufuß-
huhn-Vorkommen in der Kulturland-
schaft erhalten: In Bereichen, in denen 
eine bestimmte Bewirtschaftungsform 
zu wertvollen Raufußhuhn-Lebens-
räumen mit reproduzierenden Popula-
tionen geführt hat, soll die bestehende 
Bewirtschaftungsform fortgeführt wer-
den.

3.		Ersatzlebensräume mit verwaisten 
Raufußhuhn-Vorkommen: Hier sind 
die Schutzbemühungen nur dann fort-
zuführen, wenn keine anderen natur-
schutzfachlichen Ziele dem entgegen-
stehen.
Der Erhalt und die pflegliche Nutzung 

natürlicher (primärer) Lebensräume sind 
naturschutzfachlich vorrangig. Hier erge-
ben sich keine fachlichen Zielkonflikte. 
Ebenso sind Ersatzlebensräume (sekun-
där) in Kulturlandschaften, die vitale, 
reproduzierende Raufußhuhn-Vorkom-
men beherbergen, in der Regel auch für 
zahlreiche andere, selten gewordene und 
geschützte Arten wertvoll. Hier sollte die 
bestehende Bewirtschaftungsform fort-
geführt werden. Lediglich dort, wo ein 
Wechsel einer bestimmten Bewirtschaf-
tungsform bevorsteht, oder längst ver-
waiste sekundäre Lebensräume wieder 
für Raufußhühner gestaltet werden sol-

Abb. 4: Karten-Ausschnitt der Maßnahmenplanung für das Auerhuhn in einem Alpen-SPA. 

Die Vorranggebiete (u. a. rot schraffiert) sind in zusätzliche Maßnahmenflächen (nur gelb 

schraffiert) eingebettet [18].

Abb. 5: Die Entnahme von Baumgruppen, z. B. durch Lochhiebe, fördert die Rotten-  

und Gruppenstruktur in Wirtschaftswäldern. Dadurch entstehen für Auerhühner günstige 

Waldinnenränder und Lücken (grün schraffiert). Strukturen natürlicher Auerhuhnlebens

räume in Hochlagen-Nadelwäldern (b) oder den obersten Lagen von Bergmischwäldern (c) 

können so gut imitiert werden. 
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len, ist vorab zu prüfen, ob nicht andere, 
lokal „höherwertige“ Arten und Lebens-
räume im Vordergrund stehen.

Erfahrungen aus den Natura-
2000-Vogelschutzgebieten 
Einen gangbaren Weg für erfolgreichen 
Waldnaturschutz zeigen die Erfahrungen 
aus der Natura-2000-Managementpla-
nung in den bayerischen Vogelschutzge-
bieten. Auf rund 550.000 ha werden in 
84 Vogelschutzgebieten (Special Protec-
tion Areas = SPA) seit 2006 Management-
pläne erstellt. Diese Aufgabe wird gemein-
sam von Umwelt- und Forstverwaltung 
bewältigt. Die Umweltverwaltung ist für 
die „Offenland“-Vogelarten (hier Birk- 
und Alpenschneehuhn) und die Forstver-
waltung für die „Wald“-Vogelarten (hier 
Auer- und Haselhuhn) zuständig. Die 
Schutzgüter, durchschnittlich 20 Vogelar-
ten je SPA, sind in der Bayerischen Na-
tura-2000-Verordnung für alle Gebiete 
festgelegt. Durch die Festlegung werden 
die regional charakteristischen Arten 
und ihre Lebensräume klar benannt und 
damit bereits eine erste naturschutzfachli-
che Priorisierung vorgenommen. 

Günstiger Erhaltungszustand 
Ziel des Natura-2000-Gebietsmanage-
ments ist der Erhalt oder die Wieder-
herstellung des günstigen Erhaltungszu-
standes der jeweiligen Schutzgüter. Es 
geht also vorrangig um den Erhalt der 
Populationen und ihrer Lebensräume im 
jeweiligen Gebiet. Um den Erhaltungszu-
stand einer Art zu ermitteln, wird nicht 

nur der „Zustand der Population“ bewer-
tet, sondern auch die „Habitatqualität“ 
und mögliche „Beeinträchtigungen“. Die 
Bewertungsschwellen sind in Kartieran-
leitungen für die Arten vorgegeben [17]. 
Dadurch wird die Herleitung des jewei-
ligen Erhaltungszustandes der Art im 
Gebiet für die beratenden Behörden und 
Grundstückseigentümer nachvollziehbar. 
Mangelt es zum Beispiel tatsächlich an 
gut geeigneten Habitaten im Gebiet, oder 
unterliegen etwa wichtige Habitat� ächen 
einer vermeidbaren Störung etc.?

Inventarisierung entscheidend
In der Praxis hat sich gezeigt, dass sich die 
meisten potenziellen Zielkon� ikte bereits 
nach der Inventarisierung der wertvollen, 
sensiblen oder aus Sicht der Arten beein-
trächtigten Bereiche au� ösen. Sind die 
zentralen Habitate erst einmal bekannt 
und wird aufscheinend, wie diese im je-
weiligen Gebiet bzw. Landschaftsraum 
eingebettet sind, kann anschließend eine 
gezielte Maßnahmenplanung erfolgen. 
Gerade im Alpenraum kommt hinzu, 
dass nicht nur andere, gleichermaßen 
schützenswerte Vogelarten zu beachten 
sind. Die meisten Vogelschutzgebiete sind 
deckungsgleich mit FFH-Gebieten, deren 
Schutzgüter (Lebensraumtypen und FFH-
Arten) ebenfalls in einer abgestimmten 
Planung berücksichtigt werden müssen.

Die Ausweisung von Maßnahmen� ä-
chen mit besonders wertvollen Habitaten 
ist der zentrale Aspekt der Natura-2000-
Managementplanung. Diese Flächen 
geben auch entscheidende Hinweise auf 

notwendige Maßnahmen zur Besucher-
lenkung, da die Hühnervögel in hohem 
Maße störemp� ndlich sind [28].

Maßnahmenplanung ist keine 
Käseglocke
Für das Auerhuhn zum Beispiel nehmen 
in den Alpen die abgegrenzten Vorrang-
gebiete durchschnittlich 12 % der Ge-
bietskulissen ein (siehe Abb. 3). Sie lassen 
bezüglich des Standortpotenzials und der 
Waldstruktur auch längerfristig günstige 
Habitatstrukturen für das Auerhuhn er-
warten. Diese Vorranggebiete sind noch 
in eine zusätzliche Maßnahmenkulisse 
eingebettet, die meist auch für andere 
Schutzgüter von Bedeutung ist. So beträgt 
der Anteil der Auerhuhnmaßnahmen� ä-
chen in den Alpen insgesamt mindestens 
25 bis 30 % der Schutzgebiets� ächen 
[18] (siehe Abb. 3). Ähnliches gilt für die 
Birkhuhn-Maßnahmenkulisse. Da diese 
Flächen zum einen nicht den gesamten 
potenziell besiedelbaren Lebensraum der 
Vögel widerspiegeln, sie aber andererseits 
auch natürlicherweise einer Dynamik un-
terliegen (Windwurf, Borkenkäfer, natür-
liche Sukzession, groß� ächige Klimaver-
änderungen) kann ihre Ausweisung nicht 
als Käseglocke verstanden werden. Die 
Maßnahmenkulisse für die Raufußhüh-
ner wird sich mittelfristig in den Gebieten 
verlagern. Dies wird in einigen Gebieten 
beim direkten Vergleich mit früheren 
Studien deutlich [19]. Jedoch sollen die 
Flächenanteile dieser derzeit besonders 
wertvollen Bereiche für die zukünftigen 
Generationen erhalten werden.

Abb. 6: Das Haselhuhn 

bevorzugt deckungsreiche, 

pioniergehölzreiche Wälder. 

Im Alpenraum wurden ihm 

überwiegend günstige 

Erhaltungszustände attestiert. 
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Raufußhuhngerechter Waldbau 
Die Natura-2000-Inventuren in den Al-
pen-SPAs haben ergeben, dass es grundsätz-
lich nicht an lichten, älteren, nadelbaumdo-
minierten Wald-Beständen mangelt [18]. In 
den Höhenlagen über 800 m NN beträgt 
der Anteil von über 80-jährigen Nadel-
mischbeständen mit ≤ 70 % Kronenüber-
schirmung derzeit 49,7 % der Waldfläche. 
Problematisch ist allerdings der Zustand 
der Krautschicht. Die Deckungsgrade der 
Beersträucher sind in den nördlichen Kalk
alpen natürlicherweise gering und betragen 
gerade 5 bis 6 %. Aufgrund der nach wie 
vor hohen atmosphärischen Stickstoffein-
träge [20], eines sich ändernden Klimas 
und zukünftig höherer Anteile von Laub-
bäumen ist in den Gebirgslagen vielerorts 
zudem mit einer deutlichen Veränderung 
der Humusform und damit der Bodenvege-
tation zu Ungunsten der Beersträucher zu 
rechnen. Eine zu dichte Krautschicht und 
zunehmende Vergrasung ist vor allem für 
die Entwicklung der Jungvögel ungünstig. 

Das zentrale Problem der Raufuß-
huhn-freundlichen Waldbewirtschaftung in 

Bayern ist demnach also nicht ein Mangel 
lichter Wälder, sondern der Erhalt lich-
ter Wälder mit lockerer und damit v. a. 
für die Jungvögel gut durchdringbarer 
Krautschicht [18]. Die Bewirtschaftung 
von großflächig altholzreichen Wäldern, 
die nur kleinflächig und in langen Zeiträu-
men verjüngt werden, stellt einen gangba-
ren Weg dar. Ebenso sind Waldstrukturen, 
die durch einen kleinflächigen Wechsel von 
dichten und lichten Phasen in Trupp- und 
Gruppengröße zustande kommen, Erfolg 
versprechend. Sie imitieren z. B. die natürli-
chen Rottenstrukturen in Hochlagen-Fich-
ten-Wäldern, die meist einer Verjüngung 
auf Totholz (Rannenverjüngung) geschul-
det sind. In den dichten Baumtrupps wird 
die Bodenvegetation ausgedunkelt, wäh-
rend an den Rändern dieser Rotten viel 
Licht den Boden erreicht und in den lichter 
überschirmten Teilen ein Übergangsbereich 
entsteht. Bereits in jüngeren Bestandsteilen 
können Femel-, Loch- und Schlitzhiebe 
bzw. eine Gruppendurchforstung wert-
volle Strukturen für die Hühner generieren. 
Die zur bodenschonenden Holzbringung 

angelegten Schneisen der Seiltrassen oder 
Rückegassen können ebenfalls mit Blick 
auf lichte Waldstrukturen förderlich sein. 
Kahl- oder Saumschläge hingegen schaffen 
nur kurzzeitig bewohnbare Lebensräume 
für die Tiere und sollten in größerem Um-
fang vermieden werden. 

In Zeiten des Klimawandels ist mit Stör
ereignissen, wie Windwürfen oder Bor-
kenkäferkalamitäten, verstärkt zu rechnen 
[21]. Erfahrungen aus dem Bayerischen 
Wald zeigten jedoch, dass selbst große 
Kahlflächen weiterhin von den Raufuß-
hühnern besiedelt werden, wenn stärkeres, 
mit Verjüngung durchstandenes Totholz in 
der Fläche verbleibt [22].

Beweidung
Für das Birkhuhn, aber auch für das Auer-
huhn können durch extensive Beweidung 
kurzrasige und lückige Waldstrukturen 
entstehen. Eine extensive Beweidungs-
form, die ein Aufkommen von lebensraum-
typischen Neben- und Pionierbaumarten, 
vor allem der verbiss-empfindlichen Laub-
bäume, nicht gänzlich unterbindet, kann 
somit sehr förderlich für die Hühnervögel 
sein. Problematisch sind jedoch zu inten-
sive Beweidungs- bzw. Schwendungskon-
zepte oder gar die Forderung nach hohen 
Wildbeständen. Dadurch ist die natürli-
che Verjüngungsdynamik und damit die 
charakteristische Artenvielfalt in den ge-
schützten Lebensraumtypen gefährdet. 
Gerade Baumarten wie der Bergahorn, 
Laubholz-Pioniere oder die Tanne sind 
Träger der Artenvielfalt im Bergwald [23] 
und spielen auch eine wichtige Rolle als 
Nahrungspflanzen für die Raufußhühner. 
Sie müssen dringend erhalten und geför-
dert werden [11], [24].

Fließende Übergänge zwischen 
Wald, Krummholzzone und  
alpinem Grasland
Bedingt durch die Höhenzonierung und 
die raue Geländetopographie sind Bergla-
gen natürlicherweise reich an Grenzlinien 
zwischen den verschiedenen Vegetati-
onsformen. Dieser Grenzlinienreichtum 
kommt den Hühnervögeln sehr zugute. In 
der Krummholzzone stellen Latschen- und 
Grünerlengebüsche nicht nur den Über-
gangsbereich vom Wald zum Offenland 
dar. Sie sind vielmehr selbst wichtiger Be-
standsteil der Raufußhuhn-Lebensräume. 
Auf der Tangel-Humus-Auflage unter Lat-
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schengehölzen können sich Beersträucher 
zum Teil noch gut entwickeln und bilden 
eine wichtige Nahrungsgrundlage. Den 
Deckungsschutz der Latschen machen 
sich auch Pioniergehölze wie Vogel- oder 
Mehlbeeren zunutze. Sie stellen wichtige 
Nahrungsp� anzen für die Hühnervögel 
im Winter und Frühjahr dar, sofern sie die 
Schneedecke durchdringen können. Flie-
ßende Übergänge zwischen den Lebens-
räumen sind also besonders wichtig.

Verwaltungsübergreifende 
Fortbildungen und Beratung 
der Grundstückseigentümer
Da Raufußhühner in besonderem Maße 
geeignet sind, vielfältige Lebensräume zu 
erhalten, wurde 2014 ein Projekt zwi-
schen dem Landesamt für Umwelt (LfU) 
und der Landesanstalt für Wald und 
Forstwirtschaft (LWF) ins Leben gerufen, 
das die gemeinsamen Schutzbemühungen 
verstärkt und besser koordiniert.

Ein Ergebnis dieses Projektes ist die 
verwaltungsübergreifende Fortbildung 

„Raufußhuhnschutz in Bayern“, die seit 
2015 angeboten wird. In Kooperation mit 
den örtlich zuständigen Forstbetrieben der 
Bayerischen Staatsforsten werden alljähr-
lich Teilnehmer aus Umwelt- und Forstver-
waltung sowie der Bayerischen Staatsfors-
ten in einer gemeinsamen Veranstaltung 
geschult. Fortbildungsinhalte sind nicht 
nur die Vermittlung von Kenntnissen über 
Ökologie, Lebensweise und Lebensräume 
der Vögel, sondern v. a. auch die praxis-
orientierte Umsetzung von Erhaltungs-
maßnahmen im Gelände. Hauptanliegen 
ist der fachliche Austausch und die bessere 
Vernetzung der Akteure vor Ort.

Die neue, bereits in Umsetzung be� nd-
liche Richtlinie für die Waldbewirtschaf-
tung im Hochgebirge der Bayerischen 
Staatsforsten (BaySF) und die regionalen 
Naturschutzkonzepte der BaySF-Forstbe-
triebe berücksichtigen die oben genann-
ten naturschutzfachlichen Belange bereits 
auf vorbildliche Weise. 

Da gerade die Übergangsbereiche zwi-
schen Wald und Offenland zentrale Le-

bensräume für die Raufußhühner dar-
stellen, ist eine behördenabgestimmte 
Beratung der Grundstückseigentümer 
bzw. Bewirtschafter Grundvoraussetzung 
für die erfolgreiche Umsetzung.

Fazit
Die Lebensraumansprüche der Raufußhüh-
ner sind gut untersucht. Deshalb können 
mithilfe dieser attraktiven Arten-Gruppe 
struktur- und artenreiche Lebensräume in 
den bayerischen Mittelgebirgen und Alpen 
erhalten werden. Erfahrungen aus den 
Natura-2000-Vogelschutzgebieten zeigen 
einen Weg auf, um mögliche Zielkon� ikte 
zwischen verschiedenen Schutzgütern recht-
zeitig auszuräumen und Erhaltungsmaß-
nahmen in die Landnutzung zu integrieren. 
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